
Ich freue mich sehr, die Gelegenheit zu haben, hier heute Abend zu 
meine Gedanken vorzustellen und mit euch zu diskutieren. Am 21. 
November 2018 hatte das 1. Mai Bündnis zu einem Abend mit der Frage 
„Was tun gegen Rechts? Austausch und Diskussion“ eingeladen. 
Obwohl in der Siegener Praxis häufig alle Gruppen gemeinsam 
auftreten, blieben die ausgetauschten Ansichten nebeneinander stehen. 
Es war unschwer zu bemerken, dass hier Traditionen fortgeführt 
werden, die sich weniger in der Praxis als in der Theorie 
niederschlagen. Mein Eindruck war, dass vor allem drei Themen im 
Mittelpunkt standen, zum einen der Ursprung der aktuellen Rechten, die 
Frage, wer Bündnispartner sein können und drittens, was man den 
verteidigen solle?  Mir geht es nicht darum, Ursachenforschung für 
rassistisches und rechtes Gedankengut zu betreiben, sondern 
zusammenzufassen, welches Verhältnis zur Demokratie aus meiner 
Sicht für eine glaubhafte antifaschistische Bündnispolitik angemessen 
ist. Ausgehend vom Verhältnis zur Demokratie werde ich jedoch auf die 
letzten beiden Fragen eingehen. Ich gehe zunächst auf einige Aussagen 
der sozialistischen Klassikern ein, zitiere die Einstellung der Rechten 
aus der Literatur und Dokumentationen und halte im letzten Schritt ein 
Plädoyer pro Demokratie und gegen Rechts. Soweit zum Ablauf.
  



Raul Zelik berichtete in Facebook von der gemeinsame Sitzung der 
Bundestagsfraktion und des Parteivorstands der LINKEN, dass es zwei 
Positionen gegeben habe. Dies beiden Positionen sind meiner Ansicht 
nach stellvertretend auch für die gesellschaftliche Linke:

„Ein Teil der LINKEN ist der Ansicht, dass Rassismus kein eigenständiges Problem, 
sondern Folge von sozialen Abstiegsängsten ist, also rein ökonomisch hergeleitet 
werden kann. Dementsprechend würde es dann darum gehen, v.a. die sozialen 
Forderungen derjenigen zu bedienen, die zur AfD überlaufen. Das ist die 
wahlpolitisch orientierte Strategie, wie sie Sahra Wagenknecht offenkundig verfolgt.
Ein anderer Teil der LINKEN widerspricht, dass Rassismus ein eigenständiges 
Problem ist (Stichwort "autoritärer Charakter") und es deshalb auch klare Aussagen 
gegen reaktionäre, autoritäre, rassistische […], chauvinistische Vorstellungen 
braucht. Das ist eine Strategie, die nicht in erster Linie auf Wahlergebnisse schielt, 
sondern gesellschaftliche Kräfteverhältnisse ändern und Diskursverschiebungen  
verhindern will."

(Raul Zelik, Facebook-Kommentar vom 2. Dezember 2018) 

Der zweiten Position stehe ich näher, weil wir alle, die wir hier sind, 
wissen, dass es egal ist ob ein Ex-CSU-Chef, ein Ex-SPD Innenminister 
oder ein SPD-Autor sich rassistisch äußern oder die Fraktionschefin 
einer anderen Partei nationale Töne anschlägt. 
 

Wie sieht die die Rolle der Linken in einer Zeit aus, in der die 
Abschaffung der Demokratie mit „demokratischen“ Mitteln von der 
politischen Rechten praktiziert wird? Ich denke, dafür ist das Verhältnis 
der Linken zur Demokratie entscheidend. Damit stellt sich dieselbe 
Frage wie in der Weimarer Republik. Die Linke als Retterin der 
Demokratie, einer bürgerlichen Demokratie? 

Vorab gebe ich jedoch schon eines zu bedenken und das ist die Frage, 
wie selbstverständlich die Kopplung von Kapitalismus und Demokratie 
ist. Im September 1996 schrieb  der damalige Bundespräsident, Roman 
Herzog, in der ZEIT im Zusammenhang mit der politischen Beziehung 
zu Staaten in denen Menschenrechte verletzt werden, die 
Marktwirtschaft setzte „zumindest ökonomische Freiheit voraus, und 
Menschen, die von dieser Freiheit Gebrauch machen und damit Erfolg 
haben, werden eines Tages auch politische Mitverantwortung und 
nichtökonomische Freiheiten verlangen. Und sie werden sie erhalten!“i 
Damit machte Herzog den Kapitalismus zur Voraussetzung für die 



individuellen Menschenrechte. Historisch hat dies in Europa gegolten, 
dass dies heute noch so sein müsse, glaube ich nicht. Allerdings sieht er 
einen Zusammenhang und diese Kopplung von Kapitalismus und 
Demokratie wird heute nicht mehr selbstverständlich gewollt. Längst hat 
die zweitgrößte Volkswirtschaft der Erde, China, gezeigt, dass der 
Kapitalismus auch ohne Demokratie auskommt. Zudem bin ich mit 
Mouffe der Auffassung, dass es ein Fehler ist, „die politischen 
Institutionen der liberalen Demokratie in einen Topf mit der 
kapitalistischen Produktionsweise zu werfen“.ii In Deutschland kann man 
sich mit dieser Position in die Tradition von Wolfgang Abendroth stellen, 
der die Verfassung auch offen für eine linke Wirtschaftspolitik sah. Nach  
Oliver Eberl und Andreas Fischer-Lescano verstand Abendroth die 
kapitalistischen Produktionsmittel „im Grundgesetz unter 
Sozialisierungsvorbehalt gestellt und genau daran kann die Bewegung 
anknüpfen, die zum Ziel einen Wandel der Produktionsverhältnisse 
hat“.iii Indirekt gab ihm die Bundesregierung recht, als sie in der Antwort 
auf  eine kleine Anfrage der Bundestagsfraktion der LINKEN vom 
29.12.2017 erklärte: 

„Der Kapitalismus als Wirtschaftssystem ist nicht Bestandteil der 
freiheitlichen demokratischen Grundordnung. Insofern ist Kritik am 
Kapitalismus dann mit der freiheitlichen demokratischen Grundordnung 
vereinbar, wenn sie sich ausschließlich an den Kapitalismus als 
Wirtschaftssystem richtet. “iv 

Ich gehe bei meinen Überlegungen von einem Gedanken aus, den  
Harald Welzer formulierte und der der diesjährige gemeinsamen Slogan 
des „Siegener Bündnisses für Demokratie“ war: „Es ist einfacher für die 
Demokratie zu kämpfen, solange es sie noch gibt. Danach wird es 
erheblich schwieriger.“ 

I. Die Linke und die Demokratie

iv Konformität von Antifaschismus und Antikapitalismus mit der freiheitlichen demokratischen Grundordnung. 
Antwort der Bundesregierung auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten Ulla Jelpke, Dr. André Hahn, Niema 
Movassat und der Fraktion DIE LINKE vom 29.12.2017 Drucksache 19/351 
http://dip21.bundestag.de/dip21/btd/19/003/1900351.pdf



I.1 Stimmen der Klassiker

2018 war nicht nur das Jubiläum der Novemberrevolution sondern auch 
der 140jährige Geburtstag der bismarcksche Sozialistengesetze. Engels 
schreibt dazu: „Sie“, die Sozialdemokraten „erfreuten sich jenes Grades 
von Presse-, Assoziations- und Versammlungsfreiheit, den sie mit 
großen Anstrengungen und mit großen Opfern errungen hatten; es war 
ein ständiger Kampf, aber schließlich blieb der Sieg immer auf Seiten 
der Arbeiter.“v Die liberalen Freiheiten, die Bismarck den Sozialisten 
entzog, war die Basis des Wachstums der Partei. Auch wenn Friedrich 
Engels die Sozialistengesetze letztlich begrüßt, weil sie die Genossen 
erinnern, dass diese politische Freiheiten sind und der Opposition 
entzogen werden können, haben Marx und Engels immer für die 
Presse- und Redefreiheit gestritten. 1842 schreibt Marx unter seinem 
Pseudonym „von einem Rheinländer“, dass nicht nur Zensur und 
Unfreiheit zur Veränderung der Kritik an sich führe, sondern auch die 
Parteilichkeit. Auf der anderen Seite hebt Marx hervor, dass der 
Verstand und damit auch die Presse einseitig seien, weil es gar nicht 
anders sein könne.vi Marx verteidigt sowohl die freie Presse, wie auch 
die Freiheit der Wissenschaft. Der Diskurs, würde man heute sagen, 
bringt das Allgemeine hervor und Volkes Wille drückt sich letztlich in 
dieser öffentlichen Diskussion aus.vii

Indem er den Klassengegensatz mehr in das Zentrum seines Denkens 
nimmt, sieht er in der Politik zum einen ein Denken und Handeln mit 
alleinigem Bezug auf den Staat und zweitens ein interessengeleitetes 
Handeln, das bestrebt ist, sich als Allgemeines auszugeben. Eine 
politische Revolution ist folglich, dass es einer Klasse gelingt, „ihre 
besondere Lage als die Lage aller darzustellen“viii und ihre Interessen, 
als allgemeines Interesse. Damit wäre Hegemonie erreicht. 

Zusammenfassend kann man aus dieser kurzen Darstellung erkennen, 
dass Marx als junger Redakteur die Freiheit der Presse als Ort der 
Wahrheitsfindung im Dienste der Allgemeinheit sah. Später sah er in der 
Durchsetzung der Interessen einer Klasse als Maßstab des Handelns 
das Ziel der politischen Revolution. Aus beiden Positionen heraus lässt 
sich aber schon einen Schluss ziehen, der manchmal in der Linken 
viii Demirovic, A.: Demokratie und Herrschaft. Aspekte kritischer Gesellschaftstheorie, Münster 1997, 70.



vergessen und  beklagt wird. Sich über die politische Haltung der 
Medien zu beklagen, ist aus dieser Sicht wenig hilfreich, weil die 
spezifische Position des einzelnen Mediums eben eine Position 
innerhalb des Kampfes um Hegemonie ist. 

Im Manifest der Kommunistischen Partei heißt es zum Thema 
Demokratie: „Wir sahen schon […], dass der erste Schritt in der 
Arbeiterrevolution die Erhebung des Proletariats zur herrschenden 
Klasse, die Erkämpfung der Demokratie ist.“  

Friedrich Engels schreibt zu den Bedingungen der politischen Arbeit in 
der Demokratie.

„In der Wahlagitation lieferte es uns ein Mittel, wie es kein zweites 
gibt, um mit den Volksmassen da, wo sie uns noch ferne stehen, in 
Berührung zu kommen, alle Parteien zu zwingen, ihre Ansichten 
und Handlungen unseren Angriffen gegenüber vor allem Volk zu 
verteidigen; und dazu eröffnete es unseren Vertretern im Reichstag 
eine Tribüne“ix

Rosa Luxemburg kritisiert eben diese Aussage in ihrer Schrift 
„Sozialreform oder Revolution“ scharf. Sie erklärt die Aussage von 
Engels so, dass es diesem nicht um „die Frage der endgültigen 
Eroberung der politischen Macht, sondern die des heutigen alltäglichen 
Kampfes“ gegangen sei“ Und weiter: „Mit einem Wort, Engels gab die 
Richtschnur dem beherrschten Proletariat und nicht dem siegreichen.“x

In der gleichen Schrift beschreibt sie das Parlament als Institution des 
Kapitalismus. Sie betrachtet die Demokratie als Instrument des 
Bürgertums zur Erreichung ihrer Ziele. Diese waren zum einen die 
politische und ökonomische Schaffung der Nationalstaaten und zweitens 
„eine innere organische Verwachsung“ ich muss ergänzen „zwischen 
Kapitalismus und Staat“, eine Verbund der mittlerweile jedoch nicht 
mehr nicht mehr nötig sei, da beide verwachsen seien.xi Offenbar sieht 
sie die Demokratie als vorübergehende geschichtliche Etappe der 
bürgerlichen Herrschaft. 

x Luxemburg, Rosa: Sozialreform oder Revolution?: Mit dem Anhang "Miliz und Militarismus" (German Edition)  
Bernd Müller Verlag. Kindle-Version, 61.



Anderseits hat sie, wie Marx, den Parlamentarismus als Ort des 
Erstarkens der SPD erlebt und ordnet die Demokratie theoretisch als 
Stufe vor dem Sozialismus ein. Zudem sieht sie, die sozialistische 
Bewegung als einzige Verteidigerin der Demokratie.

Allerdings fragt sie im nächsten Abschnitt zurecht, ob „die Entwicklung 
der Demokratie auch im besten Falle eine proletarische Revolution im 
Sinne der Ergreifung der Staatsgewalt, der Eroberung der politischen 
Macht überflüssig oder unmöglich“ macht? (ebd.) In der konkreten 
Situation der Novemberrevolution befürwortet sie vor den Gründungs-
parteitag jedoch eine strategische Teilnahme an der Wahl zur 
Nationalversammlung mit den Worten: (Folie)
 „Die Wahlaktion, die Tribüne dieses gegenrevolutionären Parlaments, 
soll ein Mittel werden zur Schulung, Sammlung, Mobilisierung der 
revolutionären Masse, eine Etappe im Kampf um die Aufrichtung der 
proletarischen Diktatur.“xii 

Mit dieser Aussage nähert sie sich der Position von Engels an, die sie 
vorher abgelehnt hatte. Auf der anderen Seite schreibt sie im gleichen 
Monat: „Der Spartakusbund wird nie anders die Regierungsgewalt 
übernehmen als durch den klaren, unzweideutigen Willen der großen 
Mehrheit der proletarischen Masse in Deutschland, nie anders als kraft 
ihrer bewußten Zustimmung zu den Ansichten, Zielen und 
Kampfmethoden des Spartakusbundes. […] Der Sieg des 
Spartakusbundes steht nicht am Anfang, sondern am Ende der 
Revolution: Er ist identisch mit dem Siege der großen Millionenmassen 
des sozialistischen Proletariats.“xiii Alex Demirovic kommt in der 
aktuellen Ausgabe der Luxemburg zu dem Schluss, „dass es ihr gar 
nicht um die besondere politische Form – Parlament, Arbeiterparlament 
oder Räte – ging, sondern um eine möglichst breite Grundlage der 
Demokratie“.xiv  Man könnte aber auch sagen, dass es ihr damit weniger 
um die Demokratie als auf das erreichen der Hegemonie ankam.  

 
I.1 Die Idee der Hegemonie

Während für Luxemburg das Stadium der Entwicklung der Wirtschaft 
eine starke Rolle spielte, betont Antonio Gramsci den engen 



Zusammenhang zwischen Kultur, Politik und Wirtschaft. Da für ihn eine 
Revolution nach russischem Vorbild in den westlichen Ländern nicht 
möglich war, entwickelte er das Konzept des Ringens um Hegemonie, 
um den Sozialismus zu erreichen.
Hegemonie meint, dass eine soziale Gruppe mit ihrer politischen Idee in 
der Gesellschaft dominiert. Das heißt aber nicht, dass es keine anderen 
Ideen in der Gesellschaft gibt - diese spielen für die Mehrheit der 
Bevölkerung jedoch kaum eine Rolle. Diese dominante Idee bestimmt 
das Denken und Handeln der Menschen – der Regierenden, der 
Unternehmer und Regierten – weil sie für sie etwas genauso Objektives 
ist, wie ihre Umwelt.xv Bei der politischen Hegemonie geht es also nicht 
um eine rechnerische oder strategische Mehrheit, sondern um das 
Herstellen eines gemeinsamen Bewusstseins. 
Diese Idee drückt sich auch in der Kultur aus. Warum in der Kultur kann 
man fragen? Um das zu verstehen, greif ich auf den EX-Autonomen und 
Künstler Bernd Langer zurück. Für ihn ist Kultur eine 
„gesamtgesellschaftliche Orientierung“, die veränderlich ist. „Daraus  
ergibt sich, dass eine revolutionäre Bewegung  in der Lage sein muss, 
gesellschaftliche Perspektiven zu formulieren und eine neue Kultur zu 
schaffen, das heißt kulturfähig zu sein.“xvi 
Gramsci denkt Politik, Ökonomie und Kultur in einer Wechselwirkung. 
„Der ökonomische Kampf kann nicht vom politischen Kampf getrennt 
werden, und weder der eine noch der andere können vom ideologischen 
getrennt werden.“xvii Arbeits- und Lebensweise sind mit einander 
verbunden. Hält man dies vor Augen, ist das Gegenüberstellen von 
traditioneller Sichtweise und der kulturpolitischen Hegemonietheorie 
nicht haltbar.

An einer Stelle weist Gramsci darauf hin, dass eine Hegemonie erst mit 
der Machtergreifung erreicht werden könnexviii, in dem ersten seiner 
Gefängnishefte schreibt er andererseits: „Es kann und es muss eine 
›politischen Hegemonie‹ auch vor dem Regierungsantritt geben.“xix 
Entsprechend muss man das Ringen um Hegemonie als Vorgang 
begreifen, der sowohl in der Opposition als auch während des 
Regierens geführt werden muss.xx  Auch wenn vielleicht nur Teilerfolge 

xvii Gramsci, A. (1986).: Zu Politik, Geschichte und Kultur: ausgew. Schriften; [Hrsg. von Guido Zamis. Übers. von 
Maria-Louise Döring ...]. - 2. Aufl., 116.



erzielt werden, gehen sie doch in das konkrete politische und kulturelle 
Kräfteverhältnis einxxi und schließlich stellt sich irgendwann die 
„Machtfrage.“xxii  
Die Voraussetzungen für die politische Arbeit, egal ob bei Gramsci, 
Luxemburg oder Marx, ist auf jeden Fall die Möglichkeit des Redens, 
des Schreibens und der Versammlung. Die liberalen Freiheitsrechte sind 
die besten Voraussetzungen für diese Arbeit. Diese Rechte zu 
verteidigen, liegt daher im eigenen Interesse. Bei diesen Autoren ist die 
Demokratie allerdings nur eine Etappe, die es zu überwinden gilt. 
 
Raul Zelik hat 2015 in einem Betrag für die Schweizerische 
Wochenzeitung mehrere namhafte linke TheoretikerInnen aufgezählt, 
die sich in den vergangen Jahren dafür aussprachen, die Demokratie 
als „Bestandteil eines neuen Linken Projekts“xxiii zu verteidigen: Unter 
diesen Personen ist auch Chantal Mouffe, auf deren Konzeption ich jetzt 
eingehen möchte. Dabei stütze ich zitiere ich hauptsächlich Schriften, 
die im Anschluss an das gemeinsame Buch mit Ernesto Laclau 
„Hegemonie und radikale Demokratie: Zur Dekonstruktion des 
Marxismus“ geschrieben wurden. Mouffe charakterisiert das damalige  
gemeinsame Vorhaben darin, das „sozialistische Projekt neu zu 
definieren, als eine »Radikalisierung der Demokratie«“xxiv. Das damalige 
Ziel sei es gewesen, „eine neue Synthese zwischen den zentralen 
Aspekten der demokratischen und der sozialistischen Tradition zu 
entwerfen“ und  bezieht sich dabei positiv auf den italienischen 
Philosophen und Sozialwissenschaftler Noberto Bobbio und dessen 
Überlegung eines „liberalen Sozialismus.“xxv 
Ihr aktuelles Buch trifft auf großes Interesse. Katja Kipping hat sich 
mehrmals mit Mouffe zum Meinungsaustausch getroffenxxvi und die 
„deutsche Plattform« Aufstehen» wurde erst nach Erscheinen des 

i Herzog, Roman: Prinzipien allein schützen die Menschenrechte nicht"in: DIE ZEIT 37/1996 
(https://www.zeit.de/1996/37/herzog.txt.19960906.xml/komplettansicht) Zugriff am 20.12.2018.

ix Karl Marx/Friedrich Engels - Werke. (Karl) Dietz Verlag, Berlin. Band 22, 3. Auflage 1972, unveränderter 
Nachdruck der 1. Auflage 1963, Berlin/DDR. S. 509-527, 519.

xii  Luxemburg, Rosa: Die Wahlen zur Nationalversammlung. Rosa Luxemburg am 23. Dezember 1918 in: Die Rote 
Fahne (Berlin), Nr. 38 vom 23. Dezember 1918  (https://www.rosalux.de/stiftung/historisches-zentrum/rosa-
luxemburg/100-tage-dokumente/deutsch/artikel-rl/die-wahlen-zur-nationalversammlung/) Zugriff am 10.01.2019.

xiii Luxemburg, Rosa: Was will der Spartakusbund, in: Roten Fahne (Berlin), Nr. 29, 14. Dezember 1918. 
(ht  tps:/  /www.marxists.org/deutsch/archiv/luxemburg/1918/12/waswill.htm#fa  ) 

xiv Demirović, Alex: Eine neue Zivilisation, in: luxemburg 3/2018, 18-225, 23.
xvi Langer, Bernd: Kunst und Kampf, Münster 2016, 105.

https://www.marxists.org/deutsch/archiv/luxemburg/1918/12/waswill.htm#fa
https://www.rosalux.de/stiftung/historisches-zentrum/rosa-luxemburg/100-tage-dokumente/deutsch/artikel-rl/die-wahlen-zur-nationalversammlung/
https://www.rosalux.de/stiftung/historisches-zentrum/rosa-luxemburg/100-tage-dokumente/deutsch/artikel-rl/die-wahlen-zur-nationalversammlung/
https://www.zeit.de/1996/37/herzog.txt.19960906.xml/komplettansicht


Buchs aus der Taufe gehoben“, wie Andreas Fisahn im ND 
hervorhebt.xxvii

Mouffe betont die Notwendigkeit politischer Inhalte und Weltanschau-
ungen bei den Parteien. Dazu muss man feststellen, dass die Forderung 
nach der Unterscheidbarkeit der Parteien ein Konsens der 
KommentatorInnen und WissenschaftlerInnen ist, seit diese von Collin 
Crouch in seinem Bändchen „Postdemokratie“ erhoben wurde. Der 
daraus entstehende Streit und die Gegnerschaft unter den politischen 
Vertretern ist für Mouffe eine Bedingung für Demokratie. 
Sie verwendet für das Verhältnis der verschiedenen Parteien das Wort 
„Agonismus“, eine „Wir-Sie-Beziehung [...] Obwohl sie sich also im 
Konflikt befinden, erkennen sie sich als derselben politischen 
Gemeinschaft zugehörig; sie teilen den gleichen symbolischen Raum, in 
dem der Konflikt stattfindet“.xxviiiUnter einem symbolischen Raum 
versteht man zunächst nur eine Gruppe von Menschen, die Symbolen 
und Zeichen den gleichen Sinn zuschreiben. Meist wird dies mit der 
Sprache und Kultur gleichgesetzt. An anderer Stelle scheint sich diese 
Interpretation allerdings zu ändern. So bezieht sie sich 2005 positiv auf 
die nationale Ebene, mit ihren politischen „Institutionen, die für 
Demokratie konstitutiv sind“xxix, womit der symbolische Raum mit den 
geografischen Raum zusammenfällt. Sie erläutert weiter: „Natürlich ist 
eine Demokratie ohne bestimmte Formen des Konsenses im Hinblick 
auf die Loyalität gegenüber den ethisch-politischen Werten, auf denen 
ihre Legitimitätsprinzipien beruhen, und den Institutionen, in denen 
diese verankert sind, nicht überlebensfähig.“xxx

Mouffe betont, dass das gesellschaftliche Miteinander und jede 
Institution letztlich ihren Sinn durch die Bürger bekomme, alles 
entsprechend auch uminterpretiert werden kann. Damit ist auch alles 
umkämpft.xxxi Eben auch die Verfassung. Sowohl für Gramsci als auch 
für Mouffe ist das Ringen um Hegemonie, ein permanenter Prozess. Bei 
Mouffe findet er seinen „Ausdruck jedoch in Form einer Auseinander-
setzung, deren Verfahren von den Kontrahenten akzeptiert sind.“ (Ebd.)  

 

2 Was sind die Rechten – Gegner oder Feinde? 
Bezüglich der aktuellen Rechten in ihren verschiedenen Ausprägungen 
von der AfD, der Identitären Bewegung und solchen Netzwerken wie 



„Hannibal“xxxii, stellt sich die Frage, ob diese tatsächlich nur politische 
Kontrahenten sind? Hatte der NSU den bewaffneten Kampf 
aufgenommen und konnte, wenn auch viel zu spät, gestoppt werden, 
warten die Mitglieder des Netzwerkes „Hannibal“ laut taz, noch auf den 
„Tag X“ und wollen dann „zu den Waffen greifen.“xxxiii Und die AfD hat 
sich gerade das Umwerten zur Aufgabe gemacht, um eine Verschiebung 
des Sagbarenxxxiv zu erreichen und den Wertekonsens etwa bezüglich 
der Geschichte und der Gleichheit des Menschen aufzukündigen. So 
verkündete etwa Alice Weidel auf dem Bundesparteitag der AfD 2017 in 
Köln, man werde sich den Mund nicht verbieten lassen, „denn die 
Politische Korrektheit gehört auf den Müllhaufen der Geschichte."xxxv 
Damit fehlt den rechten Parteien und Bündnissen sowohl die „Loyalität 
gegenüber den ethisch-politischen Werten“ und  über das Verfahren der 
Auseinandersetzung. 
Der Politikwissenschaftler Samuel Salzborn ist sich sicher, man müsse 
„die völkischen Rebell(inn)en als das bekämpfen, was sie sind: „nicht 
einfach Gegner, sondern Feinde der Demokratie.“xxxviUnd damit können 
sie nicht mehr nur als Kontrahenten sondern müssen für Demokraten  
als Feinde gesehen werden, mit denen keine gemeinsame Basis 
gefunden werden kann: 

„Uneinigkeit basiert auf dem Prinzip des politischen und 
gesellschaftlichen Pluralismus. Wer diesen nicht anerkennt, dazu 
gehört jede Form völkischer Homogenitätsfantasien, wie sie im 
völkischen Nationalismus, Rassismus, Antisemitismus oder 
Antifeminismus zum Ausdruck kommen, verlässt diese Grundlage 
von Freiheit und Gleichheit.“xxxvii

„Wir müssen dringend über Rassismus diskutieren – und ebenso 
dringend wieder aufhören, dies mit Rassist(inn)en zu tun“xxxviii positioniert 
sich Salzborn. Dabei beruft er sich bei seiner Position auf, Habermas, für 
den die Kommunikation geradezu die Grundlage der Demokratie ist.xxxix 
Dieser erklärte das Verhalten der Parteien gegenüber den Anhängern 
der Rechten 2016 für fatal, da diese keine besorgten Bürger sondern 
„der Saatboden für einen neuen Faschismus“ seien.xl

xxxvi Salzborn, Samuel., a.a.O. (Kindle-Position 3017). Beltz. Kindle-Version.
xxxvii Ebd. (Kindle-Positionen3011-3013).



Aus Sicht der AfD Anhänger sind die Politiker und Journalisten die 
Ausgeschlossen, erklärt der FAZ-Journalist Justus Bender. Den AfD 
Anhängern gehe es „darum, dass einer immer verlieren muss, und das 
sind die Etablierten, die Eliten, die Medien, alle, die als Gegner 
empfunden werden. Es geht um eine Form der politischen Rache.“xli 
Falls das stimmt, sind sie für die politische Werbung der anderen 
Parteien nicht offen und die Parteien können getrost aufhören, diese 
zurückgewinnen zu wollen. Hinsichtlich der Politiker plädiert der Bender 
dafür, sie mit der Bitte um Konkretisierung und Umsetzbarkeit ihrer 
Vorschläge anhand ihrer Aussagen zu entlarven.xlii

„Mit Rechten reden“ war ein Titel aus 2017.xliiiDen drei Autoren antwortet 
der Soziologe Stephan Lessenich in der FAZ mit der  Entgegnung, dass 
die Autoren das Gespräch zwischen Rechts und Links als Beziehungs-
problem betrachten. 
„Das rechte Denken brauche die Linke als seinen Gegenpol, um 
überhaupt bestehen zu können. Folgerichtig – Argumentationslogik ist in 
diesem Buch alles – bedarf umgekehrt die Linke existentiell der 
Rechten, und nicht zuletzt deswegen gehe sie ihr wohl so penetrant auf 
den Leim des permanenten Wechselspiels von rechter Provokation, 
linker Empörung und neuerlicher rechter Provokation.“xliv

Dabei nutzt sich das Wort Provokation meiner Ansicht nach ab und 
verdeckt unterschiedliche Wertigkeiten der Normüberschreitungen. 
Während bei dem Wort Provokation immer noch etwas pubertäres, 
freches Verhalten mitschwingt, bei dem es offen ist, ob Sanktionen 
folgen, haftet dem Ausdruck rote Linie die Sanktion bereits an, wie bei 
überfahren der roten Ampel. Eine Sanktion, die, in welcher Form auch 
immer, folgen muss. Möglicherweise deshalb spricht Hajo Funke von 

xxviii Mouffe, C. (2010): Über das Politische. Wider die kosmopolitische Illusion, Lizenzausgabe der Bundeszentrale für 
politische Bildung, Bonn, 30.

xxix Mouffe, C. (2005): Exodus und Stellungskrieg. Die Zukunft radikaler Demokratie, aus dem Englischen übers. Und 
eingel. von O. Marchart, Verlag Turia + Kant, Wien, 50.

xxx Chantal Mouffe (2018): Für einen linken Populismus. Aus dem Englischen von Richard Barth, Suhrkamp, Berlin, 
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xlii Ebd., 195.
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roten Linien. Er sieht in deren „Überschreiten“ eine bewusste Strategie 
„um der Eskalation willen“ und eine Gefahr, weshalb „die Republik, die 
Demokratie herausgefordert“ sei.xlv Gerade weil die außerparlament-
arische Bewegung so viele Erfolge hatte, von der Gleichstellung bis zur 
Erinnerungspolitik, die es zu verteidigen gilt, können wir die Rechte nicht 
mehr als Gegner, sondern müssen sie als Feinde betrachten.  

II.1. Die Rechte und die Demokratie

Wenn ich jetzt von der Rechten rede, beinhaltet das neben der AfD, Die 
Identitäre Bewegung und  Pegida, jedoch nicht die Freien 
Kameradschaften, den Dritten Weg etc., obwohl Dresden gezeigt hat, 
dass die Rechten bei allen Differenzen bereit sind ihre Konkurrenz 
beiseite zu lassen, um gemeinsam Stärke zu demonstrieren. Im 
Zentrum des Interesses steht ihr Verhältnis zur Demokratie und deren 
Einfluss auf die politische Kulturxlvi der Bundesrepublik. Götz Kubischek 
erklärte die mögliche Arbeitsteilung der verschiedenen rechten Gruppen 
auf Einladung des AfD Landtagsabgeordneten Hans-Thomas 
Tillschneider vor AfD Publikum mit einem Vergleich: „Mein Rat, lassen 
Sie manches, was gefährlich ist, andere machen. Das Milieu besteht 
aus Partei, Milieumedien, vorpolitischen Initiativen und aktivistischen 
Initiativen. Wir sind wie bei eine fröhlichen Regatta. Die Kriegsschiffe 
fahren nebeneinander her und man winkt sich von der Brücke aus zu, 
aber mehr auch nicht.“xlvii  Bei dieser oben angesprochenen 
Arbeitsteilung wundert es nicht, dass Björn Höcke von der AfD als 
Bewegungspartei bzw. vom „einer fundamentaloppositionellen 
Bewegungspartei und einer fundamentaloppositionellen 
Bewegungsfraktion“ xlviii im  Thüringer Landtag spricht.  

Zu diesen von Kubischek aufgezählten vorpolitischen Initiativen kann 
man möglicherweise auch die Internettrolle zählen, deren Absicht meist 
aber nicht ganz klar ist. Es ist Martin Sellner, der hier die Funktion der 

xlvi Vgl. Martin und Sylvia Greiffenhagen: Politische Kultur, in: Andersen, Uwe/Wichard Woyke (Hg.): 
Handwörterbuch des politischen Systems der Bundesrepublik Deutschland. 7., aktual. Aufl. Heidelberg: Springer 
VS 2013, hier: bpb (http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/handwoerterbuch-politisches-system/202093/
politische-kultur?p=all) Zugriff am 15.11.18.
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Internettrolle beschreibt, einer der bekanntesten Gesichter der 
Identitären Bewegung Österreichs und  Deutschlands.  Er sieht in den 
Trollen einen Wirbelsturm, der „immun geworden ist gegen jegliches 
moralisches Dogma. Dieser Wirbelsturm, dieser Tornado, wird meiner 
Meinung nach die Political Correctnes massiv beschädigen, also 
sprengen.“xlix  Das Sagbare wird zunehmend ausgeweitetl – die Werte, 
die sich in der Verwendung der Sprache und den Auslassungen 
ausdrücken, die geschlechtersensibel und auf Gleichwertigkeit angelegt 
sind, werden damit beschädigt. Das Gleiche gilt für die Stellung des 
Nationalsozialismus im Selbstverständnis der Bundesrepublik. Aus dem 
Wissen um die Folgen des Nationalismus haben sich Werte entwickelt 
und eben diese Werte werden angegriffen. Ich zitiere:„Das aufzugeben 
ist im Grunde die Zerstörung dieser Gemeinschaft, dieser Gesellschaft, 
wie wir sie haben.“ Soweit Hajo Funke in der 3Sat Dokumentation „Die 
rechte Wende. Beobachtungen jenseits der Mitte (Min:10:45-10:50).  
Höcke  gibt in seiner Rede vom 17. Januar 2017  im Rahmen der 
Veranstaltungsreihe „Dresdner Gespräche“ auch einen Eindruck vom 
Verhältnis zum Staat, wobei die Staatsform nicht erwähnt wird. Diese 
soll zum einen erhalten und gerettet werden und zum anderen inhaltlich 
gänzlich verändert werden. „Wir wollen ihn, [den Staat] am Leben 
erhalten und wir wollen ihn stützen. Wir sagen aber ja zu einer 
inhaltlichen Fundamentalopposition um diesen Staat, den wir erhalten 
wollen, vor den verbrauchten politischen Alteliten zu schützen, die ihn 
nur missbrauchen um ihn abzuschaffen!“ Um die gegenwärtige Politik zu 
delegitimieren, benutzt er das Wort „Regime“ und zeichnet ein Bild des 
Zerfalls des Staates, um einen Bruch zu fordern. Wenn also in den 
Medien die Verfallsgeschichte Deutschlands zum Titelthema wird, helfen 
die Blattmacher bewusst oder unbewusst der AfD. 

Zitat: „Ich will Veränderung, ich will eine grundsätzliche Veränderung, ich 
will die AfD als letzte evolutionäre Chance für unser Vaterland erhalten. 
[...] Wir wollen das, denn wir wissen: Es gibt keine Alternative im 
Etablierten.“ (Ebd). Sicherlich nicht ganz zufällig erinnert dies an das 
verkürzte Adorno Zitat vom richtigen Leben im falschen. Höcke weist 
den Zuhörern einen Weg und stilisiert sich als Visionär. „Ich weise dieser 
Partei einen langen und entbehrungsreichen Weg. Aber es ist der 



einzige Weg, der zu einem vollständigen Sieg führt, und dieses Land 
braucht einen vollständigen Sieg der AfD und deshalb will ich diesen 
Weg – und nur diesen Weg – mit euch gehen, liebe Freunde!“ 
Die AfD ist seiner Ansicht nach also sowohl die letzte „evolutionäre 
Chance“ aber auch „die letzte revolutionäre, sie ist die letzte friedliche 
Chance für unser Vaterland.“  Er fährt fort: „Wir werden das so lange 
durchhalten [...] bis wir in diesem Lande 51 Prozent erreicht haben, 
oder...“ Der Applaus rettet Höcke davor die Alternative zu formulieren. 
Alleine, dass Höcke nicht eine absolute Mehrheit der Abgeordnetensitze 
anstrebt, sondern die Hälfte der abgegebenen Stimmen anpeilt, verweist 
darauf, dass es ihm um mehr geht. Der bereits zitierte Götz Kubischek 
formuliert dies anders. Von der Asylpolitik und den Flüchtlingen 
ausgehend sagt er folgendes. „Dieser Riss [in der Gesellschaft] kann 
fast nicht tief genug sein. [...] Und ich hoffe sehr, dass die Krise so 
massiv ist und so gründlich, dass wir danach eine echte Wende haben.“li 
In einer gewissen Weise ist dies die Verelendungstheorie der Neuen 
Rechten.

Politik des Kulturellen

Die neue Rechte hat zeitgleich mit der deutschen Linken Gramsci für 
sich entdeckt, seine Schriften jedoch unabhängig von Gramscis 
kommunistischen Absichten gelesen und als Methode und als Strategie 
rezipiert.lii„Wie die 68er ihre Kulturhegemonie „durchgedrückt“ hätten 
und nach 1968 Medien und Publikationen in die „weltanschaulich linke 
Ecke kippte, wird jetzt [den] Menschen die Verwerfungen [deutlich], die 
dieser politische Ansatz produziert hat, der Umschlag in die 
konservative, in die rechte Position erfolgen.“liii Dies erklärte Höcke auf 
der Frankfurter Buchmesse 2017. In der Folge hat die neue Rechte sich 
daran orientiert und deshalb den Schwerpunkt auf die Alltagskultur 
gelegt.  Die Rechten haben sich entsprechend mit der Jungen Freiheit, 
der „Sezession“ und der „blauen Narzisse“ eigene Publikationen 
geschaffen. Georg Seeßlen zählt noch andere Medien auf. 



Er  macht im Neuen Deutschland auf unterschiedliche Ursachen und 
Arten der Verschiebung der politischen Ausrichtung vom Medien 
aufmerksam, die hier nicht alle aufgeführt werden können. Entscheidend 
ist aber, dass die Journalisten sich „von dem Gedanken [verabschiedet 
hätten], dass rechtsextreme Positionen außerhalb des gemeinsamen 
Bezugsrahmens stehen.“liv Daneben gibt es aber auch die Tendenz 
soweit und solange es geht die Bürgerlichkeit von rechten Bewegungen 
oder Parteien zu betonen, was es erleichtert deren „legitimen“ 
Positionen als Ausdruck eines radikalen, verunsicherten Bürgertums zu 
übernehmen.lv Wenig optimistisch folgert er:  „Es gilt, die Freiheit der 
Presse gegen rechts zu verteidigen, mag man da rufen. Bevor man sich 
fragt: Was aber, wenn diese Presse ihre Freiheit schon vorher selbst 
abgeschafft hat?“lvi       
                                                                                                                    
Neben den Medien ist die rechte Musik und sind die entsprechenden 
Konzerte wichtige kulturelle und politische Treffen, auf denen 
internationale Kontakte gepflegt werden. Martina Renner (Sprecherin für 
antifaschistische Politik der Linksfraktion im Bundestag und Parteivize) 
macht darauf aufmerksam, dass neben dem Event und den 
kommerziellen Vertriebsmöglichkeiten, die ein Konzert bietet, am Rand 
auch Netzwerkarbeit, politische und paramilitärische Planung 
stattfindet.lvii

Der Konfliktforscher Andreas Zick spricht davon, dass die Konzerte, die 
zumeist wiederholt an einem Ort abgehalten werden, auf die Anwohner 
Einfluss ausüben. Die Rechte besetze mit ihnen Räume und schaffe 
neue „Traditionsräume“. „Die Bevölkerung sagt: Das ist doch nur ein 
Konzert und die Linken stören. Sie sind eigentlich das Problem.“lviii Mit 
diesen Events geht nebenbei also auch eine gesellschaftspolitische 
Veränderung in der Anwohnerschaft einher. Dagegen scheint es fast 
banal, dass auf das Video von Jennifer Rostock mit einem Song gegen 
die AfD, Melanie Halle auf youtube einen - AfD-Song (Jennifer Rostock 
Konter) einstellte. In dem es unter anderem heißt: 

„Von Köln und Nizza und Paris, da wollen sie nichts hören Sie lassen 
sich von Terroristen auch nicht weiter stören Am Ende dieses 

lvii Hemkentrokrax, Johanna/Hemmerling, Axel: Die Story im Ersten: Rechtsrockland (nur in D abrufbar) 
https://www.youtube.com/watch?v=2w7kQPNa0nc (7:06-8:25)

https://www.youtube.com/watch?v=2w7kQPNa0nc


fulminanten Multikulti Traumes Da wartet auf uns der Verlust des 
öffentlichen Raumes. Gegen diese Invasion Hilft nur eins: Remigration! 
…...Wo CDU und Grüne alle Unterschiede streichen wo Illegale täglich 
unser Staatsgebiet erreichen wo alle laut im takt „wir schaffen das“ 
krakeelen Die hilft es nur, da gibt‘s nur eins: Die Altpartei‘n abwählen“.lix 
Aus diesem Projekt entstand das „Varieté Identitaire“, das nicht nur 
zufällig so heißt wie die Bewegung. 

Schlussfolgerung 
Ich bin gerade sehr schematisch davon ausgegangen, dass den Worten 
Taten folgen, dass also die Ideologie Einfluss auf das Handeln hat. Es 
gibt aber auch eine andere Sicht darauf. „Auf diese Weise wirkt 
Ideologie heute“ meint Slavoj Zizek dazu: Kein Mensch nimmt 
Demokratie oder Gerechtigkeit mehr ernst, wir alle  wissen um deren 
Korruptheit, und dennoch praktizieren wir sie, das heißt, wir 
demonstrieren unseren Glauben an sie, weil wir annehmen, daß sie 
auch wirken, wenn man nicht an sie glaubt.“lx Die radikale Linke und ihre 
TheoretikerInnen des 19. Jahrhunderts haben ein ambivalentes 
Verhältnis zur Demokratie und das erschwert ein glaubhaftes Bündnis. 
Laut  der politischen Kulturforschung fordert die Demokratie aber den 
Glauben an sich. „Weichen Einstellungen und Werthaltungen von den 
Institutionen sehr stark ab, kann das System in eine Legimitäts- und 
Stabilitätskrise geraten.“lxi Sollte es noch einmal dazu kommen, dass die 
Demokratie gegen Rechts verteidigt werden muss, wie in Weimar, 
könnte dieser Zwiespalt zum Problem werden.
Es geht nicht darum, wie Luxemburg es Kautsky vorwarf, den 
Sozialismus zu vergessen, sondern die Demokratie um ihrer selbst 
Willen zu begrüßen, zu verteidigen und zu gestalten.  

lx Zizek, Slavoj: Das „unendliche Urteil“ der Demokratie, in: Demokratie? Eine Debatte mit Beiträgen von Agamben, 
Giorgio u.a (edition suhrkamp) (German Edition) (S.123). Suhrkamp Verlag. Kindle-Version. 
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Wie sieht dies heute aus und was folgt daraus? Zum einen konnte 
anhand der formulierten Ziele und der tatsächlich stattfindenden Praxis 
der Rechten gezeigt werden, dass im gemeinsamen Vorgehen der 
verschiedenen Gruppen für die Zukunft durchaus eine Gefahr für die 
politische Kultur und letztlich auch für die Demokratie entstehen kann. 
Die Veränderungen in der Gesetzgebung zum Thema Asyl ist sicherlich 
das auffallendste, aber auch, dass der Aufschrei, dass die europäische 
Abschottungspolitik zu einer fatalen Politik in Afrika und der Türkei führt, 
weniger hörbar war, als der Wunsch Flüchtlinge aufzunehmen. Dass die 
Tradition des politischen Liberalismus, also von Rechtsstaatlichkeit, 
Gewaltenteilung und Verteidigung der Freiheit des Individuums nur noch 
in Europa und für Europäer gelten soll, ist bereits ein Effekt dieser 
Verschiebung nach Rechts. Aber auch in Deutschland und Europa ist 
Liberalität in Gefahr, wenn die Pressefreiheit mit dem Ausdruck 
Lügenpresse diffamiert wird und Journalisten angegriffen werden, die 
Polizeigesetze verschärft und die Unschuldsvermutung weder für 
MigrantInnen noch für DemonstrantInnen gelten soll. 
Die erwähnte Verschiebung der  politischen Ausrichtung innerhalb der 
Printmedien sind dagegen schleichend. Selbst wenn Seeßlen in seinem 
Urteil zu pessimistisch sein sollte, so lassen sich seine Hinweise auf die 
Motive der Titelblätter von Spiegel und Stern gut nachvollziehen.
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Ich bin der Überzeugung, dass bereits heute der Abwehrkampf gegen 
die Rechten intensiviert werden muss. Jeder von euch hat sich bereits 
beteiligt,  wahrscheinlich  mehr  als  ich  es  tue.  Die  unterschiedlichen 
Standpunkte  innerhalb  der  Linken  sollten,  ausgetragen  werden, 
entscheidend  bleibt  aber,  dass  das  Bekenntnis  zur  dem,  was  wir 
verteidigen  wollen,  die  Demokratie,  echt  und  glaubhaft  ist.  Neue 
Bündnisse  müssen  möglich  werden,  „eine  Vielzahl  heterogener 
Bemühungen in den Blick zu nehmen, anstatt das kollektive politische 
Subjekt  ausschließlich  in  »Klassenkategorien«  zu  begreifen.“  So 
formuliert  es  Mouffe  in  ihrem  neuen  Buch.lxiiKeine  Artikulation  der 
Rechten darf widerspruchslos hingenommen werden und ein Abwarten 
darf es nicht geben. 
Ich meine damit nicht, dass es um einen Rückzug geht, vielmehr gilt es 
Boden  gut  zu  machen  und  die  emanzipatorischen  Werten  der 
Demokratie   zu  verteidigen  und  sie  sich  wieder  anzueignen.  Mouffe 
schlägt vor, Demokratie ins Zentrum der politischen Aktivitäten zustellen. 
„Die Tatsache, dass der Widerstand gegen unterschiedliche Formen der 
Unterdrückung in so vielen Fällen seinen Ausdruck in demokratischen 
Forderungen findet, zeugt von der zentralen Rolle, die der Signifikant 
»Demokratie«  im  politischen  Imaginären  spielt.  ...  Kritisch  und  unter 
Betonung  seiner  egalitären  Dimension  eingesetzt,  stellt  er  im 
hegemonialen Kampf um die Etablierung eines neuen Common Sense 
eine scharfe Waffe dar.“lxiii Im Kampf gegen Rechts und ihre Angriffe auf 
die Werte der Demokratie scheint mir dies zentral.

Und im Juni trafen sich Schriftsteller und Wissenschaftler zum dritten 
mal, um zu diskutieren, was „richtige Literatur im Falschen?, bzw. was 
kritische  Literatur  heute  noch  ausmachen  kann.  Hans-Jürgen  Urban, 
geschäftsführendes  Vorstandsmitglied  der  IG  Metall,  erklärte  im  Juni 

xlviii Vollständiges Transkript der Rede von Björn Höcke vom 17. Januar 2017 im Ballhaus Watzke, Dresden im Rahmen 
der Veranstaltungsreihe „Dresdner Gespräche“ organisiert vom  Jugendverband der Alternative für Deutschland, der 
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Minuten)
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2018 auf dieser Veranstaltung: „Antonio Gramsci prägte den Begriff des 
"Alltagsverstands"  als  das,  was  sich  ohne  große  theoretische 
Reflexionen in allgemeinen Erfahrungen niederschlägt, die man aus der 
Lebenssituation ableiten kann. An diesem Stoff der Erfahrungen könne 
gearbeitet  werden  in  Prozessen  der  Diskussion,  der  Selbsterfahrung 
und  des  Lernens,  aber  auch  des  Inputs  von  außen  durch  eine 
gewerkschaftliche  Organisation,  durch  Intellektuelle,  Kunst  und 
Literatur.“lxiv

Ich bin, wie Urban, der Überzeugung, dass es um die Alltagskunst und 
Kultur  geht.  Es  geht  um die  Infrastruktur  einer  Gesellschaft  und  die 
Frage,  warum  die  Angebote,  die  es  noch  gibt,  von  der 
Mehrheitsgesellschaft  nicht  angenommen  werden:  Linke  Buchläden, 
Linke Zentren wie das VEB oder Kulturveranstaltungen verschwinden 
eher,  als  dass  sie  mehr  werden.  Anhand  der  Effekte,  die  ich  im 
Zusammenhang  mit  RechtsRock  beschrieben  habe,  sollte  klar  sein, 
dass es dabei um mehr geht als um die Veranstaltung selbst. In diesem 
Kampf um die Demokratie geht es eben auch um die Deutungshoheit in 
den Köpfen, für die Werte der Demokratie, die weitgehend auch die der 
Linken sind. Und es geht um Bündnisfähigkeit. 
Natürlich kann in einem solchen Bündnis nie die maximale Übereinkunft 
entstehen, auf der anderen Seite sollte es auch nicht zu „einem falschen 
Pragmatismus“ kommen, wie Hanno Bruchmann über die Bündnis 
„Aufstehen gegen Rassismus“ feststellte. „Obwohl diese Breite 

xlv Die rechte Wende – 3sat ausgestrahlt am 22.11.2017 von Katja und Clemens Riha,    
(http://www.3sat.de/mediathek/?mode=play&obj=70183) (Min: 57:50-58:08).

xlix Martin Sellner: Hass für den Infokrieg im Netz I Doku Lösch-Dich Bonus (https://www.youtube.com/watch?
v=TsWXwS5qjRk&list=PLbXXkTOlxYU7Qu94Y0JUW1AVJl9_7PXc1&index=5, Min (0:00-0,25).  

l Dazu und zu der Grundlage der Meinungsfreiheit in Deutschland und dem Versuch „Marc Jongen, «Chef-
Philosoph» der AfD und Mitglied des Bundestags; Thilo Sarrazin, Autor unter anderem der Bücher Deutschland 
schafft sich sb und Der neue Tugendterror“ an die Siegener Universität einzuladen, sei auf den Artikel Armin 
Beverungen/ Marcus Burkhardt/Tatjana Seitz: Meinungsfreiheit, rechtspopulistische Netzwerke und nazifreie 
Universitäten. Zum Seminar «Denken und Denken Lassen» von Prof. Dieter Schönecker. 
(https://www.zfmedienwissenschaft.de/online/meinungsfreiheit-rechtspopulistische-netzwerke-und-nazifreie-
universit%C3%A4ten?
fbclid=IwAR0QICDTbvFOM_bxlx1vfPR0SCNSfznzL7GTGt38E3GR_rgTh_X0ea600Po#footnote1_z7eoosj 
(Zugriff am 20.12.2018) verwiesen.   

li Die rechte Wende – 3sat ausgestrahlt am 22.11.2017 von Katja und Clemens Riha,    
(http://www.3sat.de/mediathek/?mode=play&obj=70183) abgerufen am 2.12.2018. (Min: 7:21-7:41).

liv Seeßlen, Georg: Rechts, zwo, drei. Über den politischen Abmarsch des zeitgenössischen deutschen Journalismus,  
auf: neues-deutschland.de vom 1.12.2018 (https://www.neues-deutschland.de/artikel/1106999.rechtsruck-im-
journalismus-rechts-zwo-drei.html?fbclid=IwAR23agVwPSTTY-pC9N8e_jn69rOO51E97EY-
zGrf3pRmrPhQideeTmzLXVk (Zugriff am 8.12.2018). 
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lix Melanie Halle - AfD-Song (https://www.youtube.com/watch?v=rHaBDpuzspw) Zugriff am 7.12.2018.
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eigentlich eine Stärke des Bündnisses ist, wurde sie dort zur 
entscheidenden Schwäche, wo notwendige inhaltliche Klärungen 
zugunsten einer ›Beteiligung ohne unangenehme Fragen‹ ausblieben.“ 
Damit wies er unter anderem eben auch darauf hin, dass Rechts mehr 
ist als Rassismus. Auf der anderen Seite hat Christine Buchholz 
ebenfalls recht, wenn sie ihm entgegnet, es man nicht zwei Ziele 
gleichzeitig verfolgen kann. Sie erklärt: Um „dem Rechtsruck 
entgegenzutreten und deutlich zu machen, dass wir die Etablierung 
einer Partei, die einen neofaschistischen Flügel in ihren Reihen duldet, 
nicht hinnehmen werden“, ist ein möglichst breites Bündnis nötig.“ Was 
etwas gänzlich anderes ist als der Kampf für „eine linke, 
antikapitalistische Alternative“, das ein anderes Bündnis erfordert.lxv 

Aber  über  eins  muss man sich  im Klaren sein,  nämlich  dass  dieser 
Kampf um die Demokratie und Hegemonie weitreichend ist. Wenn man 
es  bis  zu  Ende  denkt,  heißt  dies  nämlich  eine  Zuspitzung  der 
Konfrontation, auf dem Boden der Demokratie, ein Kampf der weniger 
Kompromisse erlaubt, als wir heute bereit sind einzugehen.    
Was ich nicht geschrieben habe, was aber klar sein muss und was auch 
in den Medien auftauchte, ist, dass Einzelpersonen der Linken bereits 
jetzt wieder auf Abschusslisten stehen und bedroht werden. 
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Und zum Schluss ein Wort von Erich Kästner und ein Hinweis auf die 
Veranstaltung  am  24.1.  Günter  Gall:  Lieder,  Lyrik,  Prosa  von  Erich 
Kästner

,Die Ereignisse von 1933 bis 1945 hätten spätestens 1928 bekämpft 
werden müssen. Später war es zu spät. Man darf nicht warten, bis der 
Freiheitskampf Landesverrat genannt wird. Man darf nicht warten, bis 
aus  dem  Schneeball  eine  Lawine  geworden  ist.  Man  muss  den 
rollenden Schneeball zertreten. Die Lawine hält keiner mehr auf ...".  

ii Chantal Mouffe (2018): Für einen linken Populismus. Aus dem Englischen von Richard Barth, Suhrkamp, Berlin, 
46.
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